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Oeiser Läbe
Von Albin Fringeli

Paar Augebligg. — Ne Flug dur d Wält.

Chly Arbet uff me rauche Faid.

Bol goht s sälb zweut und bol ellei,
De Stroße noh un über d Rai.

Ne frönde Ma goht öis vorus,
Er zeigt dr Wäg zum letschte Huus.

Er züngt dr Wäg is übre schmali Brugg
I s Heergetts stilli Stube zrugg.

Albin Fringeli, Der Holderbaum. Värse uss em Schwar^buebelang. Breitenbach 1949

Im Schwarzbubenland braucht man Albin Fringeli nicht vorzustellen. Als Gründer

und Herausgeber des Schwarzbubenkalenders «Dr Schwarzbueb», der seit 27

Jahren als Sprechrohr seiner engeren Heimat eine segensreiche Aufgabe erfüllt,
ist sein Name bekannt und seine Arbeit geschätzt, die als eine Art Schutzgeist
die Seele seiner Heimat unversehrt erhalten möchte.
Seele und Gemüt sind auch die Hauptkräfte seines ersten Buches, einer Sammlung

von Mundartgedichten, «Värse uss em Schwarzbuebelang», die in sehr

gediegener Ausstattung und schönem Druck im Schwarzbuben-Verlag Jeger-Moll,
Breitenbach, unter dem bezeichnenden Titel «Der Holderbaum» im Umfang von
150 Seiten erschienen sind. Die Auswahl besorgte Dr. Otto Kleiber mit feinem

Spürsinn für das Eigenwüchsige ; diesem umsichtigen literarischen Betreuer der

«National-Zeitung» verdankt das herzstarke Buch auch den klingenden Titel.
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«Der Holderbaum», der Hollunder steht mit Vorliebe in der Nähe des Bauernhauses.

Die Blüten duften nicht bloß um die Wette mit dem Lindenduft, sondern
der Hollunder ist ein uralter, treuer Wächter des Hauses, ein Geschichtenerzähler,
in dessen Schattenkreis Legenden, Märchen und Liebeslieder sprießen.
«Hollunder duftet und die Blüten sinken», heißt ein Vers von Victor Hardung; dieser

Ton könnte als Leitmotiv über Fringelis Heimatbilderbuch in unverfälschter
Schwarzbubenmundart stehen. Ernst und Schalkhaftigkeit teilen sich geschwisterlich

im Geiste dieser ländlich gesunden, frischen, aufbauenden Poesie, die von
Johann Peter Hebel befruchtet sein könnte. Mit Recht nannte ein Kenner der

Mundartdichtung wie Professor Gottfried Bohnenblust in Genf Albin Fringeli
einen jüngeren Bruder des Innerschwyzers Meinrad Lienert.
Für Fringeli bestand die Gefahr, zu stark im Bannkreis seines Lehrers Josef Reinhart

zu verharren. Das Buch «Der Holderbaum» ist sein bestes Alibi dagegen.
Der heute fünfzigjährige Lehrer, Kalendermann und Radiosprecher hat sich seine

Eigenart bewahrt. Als Kind der Scholle wuchs er auf einem Hof in Bärschwil

auf, ist in der bäuerlichen Arbeit zu Hause wie heimisch in Feld und Wald. Er
ist verwachsen mit den ländlichen Sitten und will sie unverschandelt erhalten,
wofür er seit dreißig Jahren einen unermüdlichen Kampf führt. Er ist in Bärschwil,

Laufen, Solothurn, Basel und Paris in die Schule gegangen, er ist nicht
ungerecht gegen die Stadt voreingenommen, aber sehr zutreffend will er zwischen
beiden einen Trennungsstrich ziehen, weil sich eines nicht für das andere schickt
und jedes seinen eigenen Lebensraum bewahren soll. Albin Fringeli hat ein Stück

Welt gesehen, er darf sich ein eigenes Urteil erlauben, ein Manneswort sei ihm

gestattet, mag er nun dafür jene Form wählen, die ihm geeignet erscheint. Auch
ein Journalist — zu welcher Gilde Albin Fringeli zuweilen auch gehört — soll
sein Wort halten, hat der Feuilletonredaktor Dr. Eduard Korrodi von der

«Neuen Zürcher Zeitung» vor 32 Jahren geschrieben, und diese Forderung
erfüllt die Feder von Albin Fringeli.
Als Künder der Heimat, als Sänger der Tugenden seines Volkes, als Sohn der

Scholle, als Lobpreiser seiner Herkunft, als Mensch und zuverlässiger Miterlebender

dieser Zeit hat Albin Fringeli einen vielstimmigen Chor erweckt, der nun
im «Holderbaum» eine würdige Aufenthaltsstätte gefunden hat.

Für die Volksverbundenheit dieses Poeten zeugt auch die Tatsache, daß der

Bezirksschullehrer Albin Fringeli in Nünningen dieses Frühjahr mit dem buchegg-
bergischen Huggenberger, Alexander Schluep in Ichterswil, in den solothurni-
schen Kantonsrat abgeordnet wurde. Zwei Poeten im Rate des Standes

Solothurn, auch das ist ein Unikum, der Aufzeichnung wert.
Emil Wiedmer
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